
        
            
        
    
  Titel


  Arne Siegel


  Miet - Wagen


  Roman


  Wissenswertes


  Über das Buch:


  Ist es denkbar, dass man sämtliche Mietwagen einer Flotte mit ein und demselben Schlüssel starten kann? Für Kommissar Brozio bedeutet die heikle Lage, in die sich eine junge Mietwagen-Kundin gebracht hat, zunächst ein Rätsel, das, wie er bald feststellt, tief in seelische Abgründe blicken lässt.
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  Der Autor:



  Arne Siegel, geboren 1962 in Dresden, ist Bautechniker, ursprünglich gelernter Zimmerer. Nachdem er sich für zwei Jahrzehnte als Unternehmer betätigt hat, entdeckt er seine Begeisterung für das Schreiben. Der Autor lebt in Berlin, ist verheiratet und hat zwei Kinder. 


  Anmerkung:


  Obwohl alle meine Geschichten der Fantasie entsprungen sind, so basieren sie zum Teil doch auf eigenen Erlebnissen. Insofern sind Ähnlichkeiten mit vorhandenen Personen, Institutionen oder Firmen, die es in der Realität gibt nicht immer zu vermeiden. Dennoch bedeutet es, dass keine derselben, die darin vorkommen, in der Wirklichkeit existieren.


  A. S.


  Besuchen Sie auch meine Webseite unter http://arnesiegel.yooco.de/!


  Anders als Denken


  1.


  Alethe Heiffer, vor kurzem noch Stewardess bei der Fluggesellschaft INTERAIR, will ihre Mutter, die Pfarrerin Caroline Heiffer, in der Kleinstadt Tegksberg besuchen.


  Alethe besitzt keinen eigenen Wagen. Mit dem Zug fahren will sie nicht, weil es sie anschließend zu viel Zeit kosten würde, mit Bus oder Taxi über die Dörfer zu kutschieren. Ihre Mutter, seit drei Jahren Witwe, besitzt ebenfalls kein Auto und kennt auch keinen Fahrzeugbesitzer, den sie daraufhin ansprechen könnte. Alethe weiß wohl, dass Caroline mit Gott und der Welt im Einvernehmen steht. Wenn es aber darum geht, Leute um etwas zu bitten, muss man sich gegenüber den Betreffenden stets in aller Form erkenntlich zeigen und das nervt Alethe, seit sie den Kinderschuhen entsprungen ist.


  Die arbeitslose Airhostess mietet sich bei Rent a Lahrcar das viel beworbene Standardmodell, einen weißen viertürigen VW Golf. Nach Bezahlung und Signieren des Vertrages platziert sie sich hinter den Innenspiegel auf den Fahrersitz, hebt sich eine Haarsträhne aus der Stirn und atmet die Luft im Innern des automobilen Refugiums tief ein. Es riecht anmutig nach Kunststoff, Gummi und anderem, was sie nicht bezeichnen könnte, also eben nach einem VW Golf. Genau so hat sie es sich vorgestellt. Als sämtliche Features gemäß ihrer Belange, also Sitz, Steuer, Spiegel und Stereoanlage hergerichtet sind, stellt sie beim Kurs entlang der Zufahrt zur Autobahn rasch fest, dass ihr das Fahren mit dem entliehenen Auto Spaß macht. Infolge sanften Pedaldrucks strebt der Wagen, wie an einem Gummiband gezogen, vehement nach vorn. Zuerst will sie manierlich, das heißt, vorwiegend an der rechten Seite des Stroms an Verkehrsmitteln sich bewegen. Aber zwischen Sattelschleppern dahinzudümpeln ist nicht ihr Begriff von schnellem Vorankommen. Sie überlegt, ob sie eine Ahnung davon hat, was für eine Leistung der Golf tatsächlich hat, denn er schiebt das Fuhrwerk voran, als hätte er einen Bullen im Tank. Apropos Tank, ertappt sich die Flugbegleiterin, die nicht viel von Autos versteht, als das gelbe Zapfsäulensymbol auf der Instrumententafel mit einem Piep aufleuchtet. Das Problem, was sich via Cockpit offeriert, wird ihr sofort deutlich: Ich habe nicht mehr ausreichend Vorrat an Kraftstoff, geht es ihr gemahnend durch den Sinn. Gott sei Dank ist gerade die Hinweistafel einer Raststation rechterhand an ihrem Auge vorbeigeflogen. Alethe Heiffer erschrickt ein wenig, als sie dann die Preise sieht - alle im Schnitt zehn Cent über dem gängigen Wert. Außerdem weiß sie noch nicht einmal, ob sie die teuerste Sorte nehmen muss. Sie könnte jemanden fragen, aber sie entscheidet sich dafür, dem Mietauto nur das beste Superbenzin zu verabfüllen.


  Als sie schließlich an der Zapfsäule steht, kommt eine Schwierigkeit auf sie zu, mit der sie am wenigsten gerechnet hat. Der Einfüllstutzen für den Treibstoff befindet sich auf der anderen Seite. Ein ebenfalls allein reisender Mann bemerkt ihre Ratlosigkeit. Schnell fährt er seinen Kombi zur Seite und erledigt das mit dem Schlauchherumziehen für sie. Alethe Heiffer dankt ihm und lächelt. Dem Mann ist es recht. Er zieht sich eilig in sein Gefährt zurück, winkt und prescht sogleich gen Schnellstraße davon. Meistens werden ihr Männer lästig, wenn sie merken, dass sie helfen können und ihr dann nicht von der Pelle rücken. Bei ihm ist es aus irgendeinem Grund, den sie nicht kennt, anders gewesen, wahrscheinlich ist er in Zeitdruck. In solchen Augenblicken merkt Alethe, dass sie allein lebt und keinen festen Partner hat, der ihr mit Rat und Tat zur Seite steht.


  Nach dem Bezahlen schiebt sie sich einen Schokoriegel zwischen die Zähne, stopft das Einwickelpapier in den Aschenbecher, startet den Motor mit lässigem Dreh und dirigiert den bis zum Eichstrich befüllten VW ans Stoppschild der Ausfahrt. Dann gibt sie ihm mit dem größten Vergnügen die Sporen. Doch bereits während der ersten Minuten der Reise wird ihr gewahr, dass sich etwas Bestimmtes verändert hat. Eher eine Bedeutungslosigkeit an eigentümlichem Geruch ist es, die sie innehalten und trotz erheblichen Tempos sich umschauen lässt. Nach Sekunden an Fahrt hektisch geöffneter Scheiben, lässt sie die Durchlässe per Druck auf die Schließtaste in die Höhe fahren, die minderwertige Luft scheint sich allenthalben verzogen zu haben. Heiffer atmet erleichtert durch, greift beherzt ins Steuer, richtet den Blick nach vorn; beschirmt von einer getönten Windschutzscheibe, gleitet ihr eine vom Sonnenball durchlichtete Frühlingslandschaft entgegen. Es dauert jedoch keine Minute, wonach der gesamte Innenraum erneut von penetrantem Mief durchwirkt ist. Alethe Heiffer drosselt die Geschwindigkeit, um den nächstbesten Parkplatz anzusteuern. Dort angekommen, lenkt sie den Wagen in einen auf der Bodenfläche markierten Fahrzeugabstand. Sie schwenkt ihre Beine vom Sitz, öffnet den Gepäckraum und findet darin einen in Folie eingeschlagenen und von Klebeband gehaltenen reglosen menschlichen Leib vor. Die Stewardess verliert ihre gesunde Gesichtsfarbe, lässt sich auf eine Bank sinken, atmet tief und vernehmlich. Sekunden später wendet sie sich scheu nach allen Seiten um. Achtsam hebt sie die Heckklappe an, äugt zugezwickter Nase und mit zu Schlitzen verengten Augen durch den Spalt, als wenn ihre Wahrnehmungen zur Farce mutierten, wenn sie kraft Willens jene einfach nicht zuließe - doch weit gefehlt. Sie schaut einer fahlgesichtigen, geschlossener Lider harrenden, vermutlich weiblichen Person ins Antlitz. Zaghaft berührt sie ihr Gesicht mit den Fingerspitzen, als wenn sie sie erwecken wollte, doch liegt jene still und starr. Sie wird sicher gestorben sein, schätzt Alethe und drückt der Fremden, deren Haut sich kühl und wächsern anfühlt, wie zum Test die Nasenflügel zusammen, was jedoch keinerlei Zeichen an Vitalität zeitigt.


  Die Reisende schiebt die Haube dicht und nimmt abermals auf der Bank Platz. Dann fängt sie leise an zu weinen. So weit sie sich erinnert, ist sie schon immer versonnen und melancholisch gewesen, kann Tränen nur schwer zurückhalten. Sie hat dicht am Wasser gebaut, wie der Volksmund so schön sagt. Die Erinnerungen an den Tod ihres Vaters vor drei Jahren kehren bei diesen Eindrücken unbewusst in ihr Gedächtnis zurück. Leute, die ohne Kenntnis der genauen Umstände an ihr vorüber streifen, zeigen betroffene Mienen.


  »Hast wohl Kummer, Kleines?«, fragt sie ein weißhaariger Mann. Alethe, obschon 26 Jahre alt, wirkt auf Männer oft wie ein Teenager.


  »Mein Vater ist gestorben«, erwidert sie matt.


  »Oh weh! Mein herzlichstes Beileid!«


  Dann geht er weiter, weil er ihr keine Ungelegenheiten machen will.


  Heiffer greift zum Handy. Sie drückt die 110 ins Ziffernfeld.


  »Landespolizei, Dienststelle Knippreed!«, meldet sich eine Frauenstimme.


  »Ja, hallo! Hier Alethe Heiffer. Bei mir im Kofferraum befindet sich eine tote Frau.«


  »Wo befinden Sie sich, Frau Heiffer?«


  »Auf dem Autobahnparkplatz Knippreeder Holz.«


  »Frau Heiffer! Bleiben Sie bitte vor Ort! Verändern und berühren sie nichts! Ich schicke Ihnen einen Kollegen von der Kripo vorbei, eine viertel bis halbe Stunde wird es dauern.«


  »Geht klar! Ich fasse nichts an und rühre mich auch nicht vom Fleck.«


  Die telefonische Verbindung wird seitens der Polizeidienststelle Knippreed unterbrochen. Erfreulicherweise beläuft sich die Wartezeit auf höchstens zwei Minuten, nach denen ihr ein Beamter hinzu tritt und sich per Name und Dienstgradbezeichnung vorstellt.


  »Hallo! Mein Name ist Schatta. Ingolf Schatta! Ich bin Kriminaltechniker und hatte eine Fallaufnahme per Funk. Die Kollegen von der Kripo lassen offenbar noch auf sich warten, es trifft sich aber trotzdem ausgezeichnet«, stellt der - sie fühlt sich an Reinhold Messner erinnert - salopp in Jeans und Sakko gekleidete bärtige Ermittler entspannt fest.


  »I - Ich weiß nicht, was ich sagen soll«, stammelt die bislang nägelkauende Airhostess und atmet vernehmlich ein.


  »Ist schon okay«, versucht er sie zu beruhigen.


  »Ich kann mir gut vorstellen, wie Ihnen zumute ist, aber wir müssen jetzt handeln.«


  »Sie dürfen mir glauben, Herr Schatta! Ich habe mit der Entschlafenen nicht das Geringste zu tun! Vor Minuten wurde mir überhaupt erst gewahr, dass ich einen blinden Passagier an Bord habe. Und überhaupt! Ich habe das Auto stets verschlossen, wenn ich raus musste, dafür würde ich mich unter Eid verbürgen. Insofern muss die Tote hier drin wie ein Geist aus der Flasche erschienen sein.«


  »Bitte machen Sie sich keine unnötigen Gedanken. Ich schreibe mir erstmal Ihre Personalien auf.« Daraufhin macht er sich unter Vorlage ihres Dokuments einige schnelle Notizen auf einen Zettel. Im Anschluss daran will er die Leblose sehen. Der Kriminaltechniker schlägt die Folie zurück, löst das Klebeband mittels Taschenmesser und betrachtet den ergrauten inflexiblen Körper. Achtsamer Miene, als wolle er auf etwas Wichtiges hindeuten, hebt er den Blick. Alethe Heiffer vergräbt ihre Nägel in den Fäusten, sie weiß nicht so recht, was sie vom Auftritt des Gesetzeshüters halten soll.


  »Ich habe meinen Koffer leider nicht dabei. Einen Moment bitte!«


  Schatta greift zum Handy, weil dessen Rufmelodie ertönt.


  »Schatta?! ... Aha ... Ja, geht klar. Wird erledigt, Herr Kommissar!«


  Er unterbricht die Verbindung. Das Handy fällt zurück in die Innentasche seines Jacketts. 


  »Der leitende Ermittler hat mich gebeten, die verstorbene Person zu konfiszieren und auf der Stelle ins Labor zu bringen. Sie, Frau Heiffer, sollen mich ins Präsidium begleiten. Die Kriminalisten wollen dort mit Ihnen sprechen.«


  Sein Mobiltelefon schellt abermals.


  »Schatta?! ... Ach so ... Ja, sicher. Wird gemacht, Herr Kommissar!«


  Der Apparat versinkt abermals in der Tasche des Sakkos.


  »Die Kriminalbeamten werden noch kommen. Sie sollen so lange hier warten. Die Tote lagern wir einfach um. Es ist das Einfachste, was wir jetzt machen können. Ich fahre mit dem Heck ganz dicht an Ihren Wagen heran und dann bugsieren wir den Körper einfach in mein Gepäckabteil.«


  Heiffer ist erleichtert, wie sie das so hört.


  Ingolf Schatta startet seinen weißen VW Golf und setzt ihn auf den Millimeter genau hinter Alethe Heiffers Mietwagen.


  »Das ist ja famos!«, jubelt er. »Beide Autos haben exakt die gleiche Höhe. Sie sind ja auch baugleich. Wenn Sie jetzt bitte mit anfassen würden, Frau Heiffer!«


   Zur besseren Handhabbarkeit hat der Kriminaltechniker die Fondsitze seines Fahrzeugs zurück geklappt. Unter Aufbietung verfügbarer Kräfte manövrieren sie die Verblichene aus Heiffers in den Schlund des jenseitigen Vehikels. Dass der Ermittler das einfach so machen kann, wundert sich indes die andere. Das Mobiltelefon schrillt erneut in seiner Jackentasche. Er hält den Apparat ans Ohr und zeigt eine wachsame Miene.


  »Frau, äh, Frau Heiffer! Sie können Ihre Reise jetzt fortsetzen, wenn Sie wollen. Melden Sie sich bitte innerhalb von 24 Stunden bei der Polizeiwache in Ihrem Wohnort!«


  »Ist ja easy! Dankeschön, Herr Schatta!«


  »Ja, dann! Alles Gute und tschüss!«


  Der Spurensicherer klemmt sich hinters Steuer seines VW Golf und startet durch. Für einen Moment sieht man sein Stopplicht an der Ausfahrt aufflammen. Dann setzt er den Blinker und fädelt sich in den steten Fahrzeugstrom ein.


  2.


  Ein Mitarbeiter des Presseteams der Boulevardgazette Blizz namens Werner Sandkaulen versucht das Amateurfoto elektronisch zu schärfen, um es deutlicher darzustellen.


  Im Zuge der Entführung eines INTERAIR-Jets vor zirka fünf Wochen durch die heiligen Schwadronen hat es zwei Tote und zahlreiche Verletzte gegeben. Im Exposee liest er: Zweistrahlige Maschine, Typ Airstream 414, EwwEs AG; Name der internationalen Flugroute: Zentauri 601. Arabischstämmige Aircraft-Hijacker zwingen die Crew auf einen nordafrikanischen Militärlandeplatz niederzugehen, Insassen verbleiben mittels Waffengewalt in Gewahrsam, bis die Regierung eine bestimmte Zahl politisch inhaftierter Gesinnungsgenossen im Gegenzug dazu frei lässt. Das Kabinett bittet insoweit um Zeitaufschub, den sie dazu nutzt, um die kampferprobte Anti-Terror-Einheit SEG 190 unerkannt unter dem Flugzeugrumpf in Stellung zu bringen. Während des Öffnens der Ladeluke von außen erkennen die anderen den Hinterhalt, entsichern ihre Waffen und bringen sie in Anschlag. Plötzlich entbricht Unruhe in der Pilotenkanzel. Der Kapitän gestikuliert hektisch, einer der Geiselnehmer verliert die Nerven, er entnimmt dem Munitionsvorrat eine 600 Gramm schwere Sprengkapsel, zieht den Zünder ab und schleudert sie in Richtung Cockpit. Nun sollten noch zirka fünf Sekunden vergehen, bis sie detonierte. Dort wo das Explosivmittel am Boden auftrifft, befinden sich neben den beiden Piloten namens Brian Earp und Anthony Mc Cormick auch zwei Stewardessen. Eine von ihnen heißt Pauline Minkina, die andere, Alethe Hirthreiter. Dreieinhalb Sekunden verstreichen - bleiben noch eine und eine halbe. Die einzige Möglichkeit den zerstörerischen Auswirkungen der Zersplitterung zu entgehen besteht darin, die Granate in eine Deckung zu lancieren, wo sie wenig, vor allem wenig menschlichen Schaden anrichten kann.


  Dieser Fakt ist auch einer der Flugbegleiterinnen bekannt, deren zierliche Fußspitze sich in diesem Moment vor das gefahrverströmende Ding schiebt und ihm einen beherzten Tritt versetzt. Die übrige Besatzung wirft sich in die Kabinenecken, bevor es im Passagiertrakt wummert. Blitzartig wird der jungen Airhostess klar, dass sie sich intuitiv, also von einem inneren Reflex geleitet, gegen den Kodex der Luftbeförderung entschieden hat, der da bestimmt, dass man in jeglicher Situation das Wohl der Gäste dem eigenen vorzuziehen habe - aber was sollte man tun angesichts einer aktivierten Sprengbombe? Irgendwer im Passagierraum würde also mehr oder weniger die Entladung abbekommen, das ließe sich nun nicht mehr verhindern.


  An diesem Punkt kommt Sandkaulen ins Nachdenken. Wer ist diese Person gewesen? Und wie hätte er sich an ihrer Stelle verhalten? Ihm wird sofort bewusst, dass subjektive Standpunkte einer unparteiischen Berichterstattung nicht im Wege stehen dürfen, insofern prüft er einzig die unumstößlichen Fakten. Für die Crew also geht der Knall glimpflich aus, eine bestimmte Gruppe an Fluggästen erwischt es jedoch todernst. Im direkten Umfeld der Zersplitterung blicken die Anwesenden aus zerschmetterten Gesichtern. Allerdings! Der jähe Donnerschlag zieht einen übrigen Effekt nach sich, der ab diesem Punkt den Vorkommnissen in der Airstream 414 eine unverhoffte Wende gibt: SEG 190-Kämpfer, selbst durch kugelsichere Anzüge vor umher fliegenden Fragmenten geschützt, sehen ihn als Fanal für den Zugriff. Der Blizz-Reporter mustert wie verwunschen die Aufnahme und lässt die Szene vor seinem imaginären Auge noch einmal Revue passieren. Ähnlich einer Täuschung beim Fechtkampf wirkt die ungeplante Aktion auf alle Beteiligte wie ein Phänomen. Überrascht von den Folgen ihrer Inkorrektheit, sehen sich die Flugzeugentführer für einen Augenblick außerstande, übrige Maßnahmen zu ergreifen. Dem Führer der Kampfeinheit gelingt es indessen, einen Terroristen im Gang mittels einer MPi-Salve niederzustrecken. Zwei weitere ergeben sich ohne Gegenwehr. In der Bordküche wird ein übriger ausfindig gemacht und sofort in Schellen gelegt. Ein Fluggast aus den mittleren Reihen muss das Foto geknipst haben, schätzt Werner Sandkaulen, der sich noch immer die unscharfe Abbildung frappiert vor Augen hält. Um deren bildliche Perspektive noch einmal genau zu analysieren, schiebt er sie unter einem beleuchteten Vergrößerungsglas hin und her. Er erfasst den Schattenriss einer vermutlich weiblichen Person im Zugang des Cockpits, die kurz vor der Zündung nach etwas zu treten scheint, was auf Wahrheitsgehalt an Zeugenaussagen schließen lässt, die von einem Splitterkörper berichten, der von dort aus auf sie zugerollt sei. Die Mitglieder der Crew, die sich zu Recht ihrer Unversehrtheit erfreuen, schweigen sich bislang ob der näheren Umstände gegenüber der Öffentlichkeit aus. Ohne veritablen Beweis, dessen ist sich Sandkaulen gewiss, kann aber keine Berichterstattung hinsichtlich des Verursacherprinzips angestellt werden.


  3.


  Just zu diesem Zeitpunkt erreicht Alethe Heiffer in ihrem weißen Flitzer die lauschige Kleinstadt Tegksberg am Fuße der Wendelberge. Manches Gesicht, was sie von Fall zu Fall zu kennen glaubt, guckt einen Wimpernschlag lang dem Fahrzeug nach, mustert das fremde Kennzeichen, um sich daraufhin sogleich wieder davon abzuwenden. Reisende, die aus irgendeinem Grund in diesen Ort gelangen, denken gewiss, die Welt sei hier ob der vernehmlichen Idylle noch in Ordnung, vermeint die Stewardess - dabei ist hier gar nichts in Ordnung, oder eben nur so viel wie woanders auch, eher weniger. Ein Patchwork unterschiedlicher Erinnerungen an ihre Kindheit mischt sich beim Anblick trügerischer Beschaulichkeit in ihr Gemüt. Vieles im Stadtbild, außer den Discountern und den Spielhallen, die sich dem ehemaligen Arrangement hinzugesellt haben, wirkt auf sie wie früher, so dass es ihr nicht schwer fällt, sich im Gewirr der Straßen zurechtzufinden. Wenige Minuten später lenkt sie den Golf auf den Hof der Pfarrei Caroline Heiffer. Kirche und Gemeindehaus stehen wie ehedem am selben Fleck, Mutter und Tochter fallen sich nach längerer Kontaktabstinenz beherzt in die Arme und drücken sich innig. Der Mama Blicke gleiten sogleich über das makellose Blechkleid des VW, was Alethe sofort die Hand heben und abwinken lässt.


  »Der ist nicht meiner, er ist leider nur ein Leihwagen«, vermerkt sie billigend, obwohl sie lieber das Gegenteil behauptet hätte und gerät dabei ins Schwärmen: Solch ein schneidiges Gefährt steht mir einfach gut zu Gesichte, wie eine Designerbrille oder eine fetzige Lederjacke, aber das ist zu diesem Zeitpunkt noch Zukunftsmusik. Doch irgendwann steht so einer auch mal vor meiner Tür, träumt sie in Gedanken fort.


  Für Mutter und Kind entflicht sich später noch ein wohltuendes Beisammensein. Caroline geleitet die Jüngste durch den Pfarrgarten und erläutert, was sich durch ihr Zutun alles daran verändert und damit verbessert hat. Später ist es Zeit für das Nachtmahl, dessen Gedeck rasch angerichtet ist. Vorbereitete Zutaten für einen Salat werden von hausfraulicher Hand rasch miteinander vermengt, ein wohlriechendes Kraut zum Trank im Teesieder aufgebrüht. Trotz heimeliger Atmosphäre bekommt Alethe Heiffer, die fleißig mit hilft, mental aber kein Bein auf die Erde. Schrägen Blickes äugt sie auf das Display ihres stummgeschalteten Mobiltelefons, was sie aus der Sporttasche unverwandt anblinkt. Mehrere Anrufe der jeweils gleichen Nummer summieren sich im Anzeigefeld zu einer Auflistung an Wählversuchen eines noch unbekannten Teilnehmers, doch die Flugbegleiterin kann sich ausmalen, um welche Person und um welches Anliegen es dabei gehen würde. Nach einer Sekunde Bedenkzeit erweckt sie die Verbindung per Daumenklick aufs Neue; Kommissar Schladebach von der Kripo Knippreed meldet sich sofort.


  »Frau Heiffer! Schön, dass Sie sich melden. Mein Name ist Schladebach, Kripo Knippreed. Ich bin leitender Ermittler! Sie hatten uns gebeten einen Leichenfund amtlich zu machen. Ich weiß nicht, ob es Spaß Ihrerseits gewesen ist und was Sie zu diesem Husarenstreich veranlasst hat, aber eines kann ich Ihnen schon jetzt versichern, die Geschichte wird Sie teuer zu stehen kommen.«


  Die Miene seines weiblichen Gegenübers umwölkt sich.


  »Ich weiß nicht, wovon Sie reden, Herr Schladebach. Vielleicht erklären Sie mir freundlicherweise kurz, worum es geht!


- Ende der Buchvorschau -
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